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Hofläden sollen länger öffnen können
Hofläden und Selbstbedienungsgeschäfte sollen künftig so lange offen bleiben
wie Tankstellenshops. Auch dasNachtleben profitiert von einer neuenRegelung.

Alexander von Däniken

Ob Migros oder Coop, ob Hof-
läden oder andere Selbstbedie-
nungsgeschäfte: Sie allemüssen
sich im Kanton Luzern bis jetzt
an dieselben Öffnungszeiten
halten. Was in den letzten Mo-
naten für Irritationen gesorgt
hat, soll sich bald ändern. Der
Regierungsrat hat amDonners-
tag einen entsprechenden Ge-
setzesentwurf in die Vernehm-
lassung geschickt. Demnach
sollen Hofläden und Selbstbe-
dienungsgeschäfte den Tank-
stellenshops gleichgestelltwer-
den. Heisst: Sie dürfen täglich
zwischen6und22Uhr geöffnet
haben.

Ausschlaggebend ist, dass
die Geschäfte über kein Ver-
kaufspersonal verfügenundma-

ximal 30 Quadratmeter gross
sind. Die Vernehmlassung dau-
ert bis am 25. April. Die Ergän-
zungdesRuhetags- undLaden-
schlussgesetzes könnte auf den
1. Januar 2026 in Kraft treten,
wenn kein Referendum ergrif-
fenwird.DieentsprechendeAn-
passunggeht auf zweiVorstösse
derSVPundderGLPzurück,die
derKantonsrat imvergangenen
September behandelt und teil-
weise respektive vollständig er-
heblich erklärt hat.

«Gesellschaftliches
Bedürfnis»
«Die Anpassungen tragen
einem gesellschaftlichen Be-
dürfnis nach neuen Einkaufs-
möglichkeiten Rechnung und
berücksichtigengleichzeitigdie
Anliegen der Landwirtschaft»,

schreibtderKanton ineinerMit-
teilung. Der Direktverkauf re-
gionaler Produkte werde geför-
dert, die lokale Wertschöpfung
gestärktundökologischeVortei-
le würden genützt. Ausserdem
würdenmoderneLadenkonzep-
tewieSelbstbedienungsläden in
Quartieren ermöglicht.

DieMaximalfläche erlaube
es, auf komplizierte Sorti-
mentsbeschränkungen zu ver-
zichten. Der Kanton schreibt
weiter: «Mit der Anpassung
wird unfaire Konkurrenz von
Gewerbetreibenden verhindert
und Fehlanreizen zur Verlet-
zung des Arbeitsgesetzes ent-
gegengewirkt.»DasGesetz re-
gelt neu für alle Verkaufsge-
schäfte nicht nur den
Ladenschluss, sondern mit 6
Uhr auch die frühestmögliche

Öffnungszeit. Die Lücke ent-
stand in der Zeit, als Öffnungs-
zeiten in der Nacht noch nicht
üblich waren.

Derweil erhalten auch Bars,
ClubsundandereGastrobetrie-
bemehr Spielraum. Siemüssen
bis jetzt vor hohen Feiertagen
zwingend spätestens um 0.30
Uhr schliessen. Künftig können
in den Nächten auf Karfreitag,
Ostersonntag, Pfingstsonntag,
den Eidgenössischen Bettag,
Weihnachten und Aschermitt-
wochAusnahmenvonderSperr-
stunde gewährt werden. Diese
Öffnunggeht auf einenVorstoss
aus dem Jahr 2018 zurück. Der
Kantonsrat beschloss damals,
dass das Anliegen anlässlich
einernächstenGesetzesrevision
umgesetztwerden soll,was jetzt
der Fall ist.

Lektionen über Leid
Die PHLuzern hat ein neues Bildungsmediumüber fürsorgerischeMassnahmen entwickelt.
Zeitzeugen erzählen dort von ihren Erlebnissen – deren Folgen sie noch heutemit sich tragen.

Federico Gagliano

Mario Delfino war 64 Jahre alt,
als er sich verpflichtet fühlte,
über seineKindheit zu sprechen.
1955 in Bergamo geboren,
wuchs er in einemWaisenhaus
auf. Mit fünf Jahren wurde er
adoptiert und nach Thalwil ge-
bracht. Doch seine Adoptiv-
eltern verstanden ihn nicht und
misshandelten ihn.Es folgte ein
Aufenthalt in einem Heim in
Altdorf, dann in Knutwil. Dort
wurde er gedemütigt, von Or-
densbrüdern misshandelt und
sexuellmissbraucht.

Heute spricht Delfino offen
über seineErlebnisse – vorallem
für die anderen Opfer, die das
nicht mehr tun können. Er ist
einer von vierzehn Zeitzeugen,
die in einerneuenLern-Appna-
mens «Fürsorge und Zwang»
über ein dunkles Kapitel der
SchweizerGeschichte sprechen:
die Zeit der fürsorgerischen
Zwangsmassnahmen und der
Fremdplatzierungen. Zu den
Massnahmen gehörten admi-
nistrativeVersorgungen, Sterili-
sationen,AbtreibungenundAd-
optionsfreigaben unter Zwang.
Rund 100’000 Menschen wa-
ren betroffen.

Aufklärung imAuftrag
desBundes
ImApril 2017 tratdasWiedergut-
machungsgesetz in Kraft, wel-
chesnebenfinanziellenEntschä-
digungenauchdiepolitischeund
wissenschaftliche Aufarbeitung
dieserZeit vorsieht.DasBundes-
amt für Justiz hat deshalb den
Auftrag füreinBildungsmedium
ausgeschrieben – die PHLuzern
hat diesen gewonnen.

DasResultat ist einewebba-
sierte und in drei Landesspra-
chen konzipierte App, welche
Schülerinnen und Schüler der
ersten und zweiten Sekundar-
stufedurchdieGeschichten füh-
ren soll.Die Lernendenwerden
durch 20- bis 25-minütige Vi-

deos einer von ihnengewählten
Person in ein konkretes Einzel-
schicksal eingeweiht und lösen
dann Aufgaben dazu. Ihre Ge-
danken halten sie in einem Al-
bum fest, über das sie sich dann
mit der Klasse austauschen.

Betroffene interviewten
sichgegenseitig
Projektleiter ist der Luzerner
Bildungsexperte und Professor
für Geschichtsdidaktik Peter
Gautschi. Erfahrung im Um-
gang mit schwierigen Themen
hat er mehr als genug: Das von
ihm mitverfasste Lehrmittel
«Hinschauenundnachfragen»
über die Schweiz und die Zeit
desNationalsozialismusdiente
in einigen Ländern als Modell
für denUmgangmit «schwieri-
ger Geschichte».

Der Unterschied bei diesem
Projekt sei unter anderem ein

schwächereröffentlicherGegen-
windgewesen, sagtGautschi im
Gespräch mit unserer Zeitung.
«Das Thema der Zwangsmass-
nahmen ist deutlich weniger
politisiert als andere Bereiche.
Wir konnten deshalb praktisch
ungestörtund inwürdigemRah-
men auf die Bedürfnisse der
Zeitzeugen eingehen.»

Mit diesen wurden lange
Gespräche geführt, aufgezeich-
net und Materialien aus ihrem
Leben gesucht. Am Anfang sei
klar gewesen, dass das Projekt
nur gemeinsammit denBetrof-
fenen gelingenkonnte. «Einige
wollten zumBeispiel nicht aus-
schliesslich von einemAussen-
stehenden interviewt werden,
sondern sich gegenseitig be-
fragen.» Im Nachhinein habe
auch Gautschi den Mehrwert
dieses Vorgehens gesehen, da
die teilweise schlimmen Erin-

nerungen dadurch in einer ver-
trauteren Atmosphäre geteilt
werden konnten.

Das gesamte Material sei
von den Zeitzeugen in der nun
verwendeten Form autorisiert
worden. Es sei eine Herausfor-
derung gewesen, für die drei
Sprachen je fünf Leute zu fin-
den, die offen über ihre Erleb-
nisse sprechen können.

«Wirwollen,dassunsere
Geschichteerzähltwird»
«Diejenigen, die mitgemacht
haben, sagtenunsaberdeutlich:
‹Wir wollen, dass unsere Ge-
schichte erzählt wird›.» Rund
fünfzehn Monate hat die Ent-
wicklung der Lern-App gedau-
ert, die vonderPHLuzern inZu-
sammenarbeitmit denPädago-
gischen Hochschulen Waadt
und Tessin, dem Verein «Ge-
sichterderErinnerung»undder

Firma «feinheit» entwickelt
wurde. Hat Gautschi als erfah-
rener Didaktiker während die-
ser Zeit auch selbst etwas ge-
lernt? «Ja, in drei Bereichen:
thematisch, didaktisch und
technisch.» Die Schwere des
Themas sei ihm bewusst gewe-
sen, dieGeschichten hätten ihn
sehr bewegt: «DieseMenschen
konnten jahrelang keine Wur-
zeln schlagen. Besonders er-
schreckthatmich,wieverbreitet
sexueller Missbrauch während
dieser Zeit war.»

Wichtig sei es deshalb, nun
darüber zu sprechen. Die App
soll helfen, die Hürden dafür
zu senken. Das sei auch in der
Didaktik beim Vermitteln der
Inhalte essenziell: «Sich in der
Appmit den Inhalten auseinan-
derzusetzen und Gedanken
dazu zumachen, ist nur der ers-
te Teil.Wichtig ist nachher, sich

mit derKlasse imGespräch aus-
zutauschen.»

Lernendewählen
eigenenWegdurchdieApp
Denn die Lernenden können
selbst bestimmen, wohin ihr
Weg durch die App führt. Nach
dem Video stehen jeweils ver-
schiedene Richtungen zur Aus-
wahl, aufdiemanvertieft einge-
henkann.DasmachedieErfah-
rung individuell und diese
bleibe so besser in Erinnerung.

Im technischen Bereich
habeGautschihingegengelernt,
dass dieMöglichkeiten zur Ver-
mittlung heute deutlich vielfäl-
tiger sind als noch vor wenigen
Jahren. Die Entscheidung, auf
eine webbasierte Lösung statt
auf eine eigene App zu setzen,
habe man bewusst getroffen.
«Inzwischen gibt es so viele
Smartphone-Modelle, und es
kommen ständig neue mit zu-
sätzlichen Features auf den
Markt, die Anpassungen in der
App nach sich ziehen können.
Mit dieser Lösung nutzen wir
die Chancen der modernen
Technik und derDigitalität.»

Die Lern-App wird nun am
23. Januar in Zürich an einer
Vernissage im Landesmuseum
Zürich vorgestellt. Danach will
man die Daten auswerten und
schauen, wie man die App er-
weitern und verbessern kann.
Das Design habe laut Gautschi
auch das Potenzial, für andere
Kapitel der Geschichtsvermitt-
lung verwendet zu werden, wie
denKaltenKrieg oder denNah-
ostkonflikt. «Ich freuemich auf
den nächsten Auftrag.»

Hinweis
Die Vernissage zur Lern-App
«Fürsorge und Zwang» findet am
23. Januar um 18Uhr im Landes-
museum Zürich statt. Die Ver-
anstaltung wird auf Italienisch
und Französisch simultanüber-
setzt. Anmelden kann man sich
über www.landesmuseum.ch.

Rund 100’000Menschen litten unter fürsorgerischenMassnahmen oder Fremdplatzierungen. Bild: zvg

PeterGautschi
Bildungsexperte

«DieseMenschen
konnten jahrelang
keineWurzeln
schlagen.Besonders
erschreckthatmich,
wieverbreitet
sexuellerMissbrauch
währenddieser
Zeitwar.»

Unbekannte feuern Rakete
in Willisauer Privathaus
InWillisau habenUnbekannte einHaus in Brand gesetzt.

FeuerwehreinsatzwegenFeuer-
werks:AmMittwochnachmittag
mussten die Einsatzkräfte zu
einem leerstehenden Haus am
Mohrenplatz in Willisau ausrü-
cken, ausdemRauchaus einem
Fenster drang. Die Feuerwehr
Willisau konnte den Brand im
leeren Hausteil rasch löschen.
Der Alarm zumBrand amMoh-
renplatz war am Mittwoch um
16.15Uhr eingegangen.

DieBrandursache ist bereits
klar:DieErmittler derLuzerner
Polizei konnten ein Feuerwerk
als Auslöser identifizieren. Ge-
mäss Polizeiangaben haben
Unbekannte dieses Feuerwerk
durch ein Fenster in das Haus
geschossen, was im Innern den
Brand auslöste. Verletzt wurde
niemand.BeimFeuerwerkskör-
per, der imHaus denBrand ver-
ursachte,handelt es sichumeine

Rakete, wie es bei der Luzerner
Polizei auf Anfrage hiess. Diese
Feuerwerksrakete müsse ge-
mässdemErmittlungsstandder
Polizei vonausserhalb indasGe-
bäudehineinabgefeuertworden
sein.Obdas invollerAbsichtge-
machtwurdeoderobes sichum
ein Versehen handeln könnte,
müssten nun die weiteren Er-
mittlungen zeigen.

DiePolizei startet
einenZeugenaufruf
Die Luzerner Polizei sucht des-
halb Zeugen. Personen, welche
Angaben zur Täterschaft ma-
chen können oder verdächtige
Wahrnehmungen in der Nähe
des Hauses am Mohrenplatz
gemacht haben, werden gebe-
ten, sich direkt via Telefon 041
248 81 17 bei der Polizei zumel-
den. (mme)


